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m Abend kam der Oberlehrer auf Besuch zu

Krüger ; er pflegte ein paar Mal wöchentlich
— zu kommen ; und wenn sie Schach gespielt

und ein paar Glas getrunken hatten , setzten sie sich
gern hin , um die Nacht über tiefsinnig zu plaudern .

Gleich wie Gustav Krüger , obschon Inhaber des

grohen Geschäftes , nie ganz heimisch in der Stadt

wurde , so war auch Oberlehrer Hammer ein ein -

samer Mensch . Es nahm gegen Beide ein, daß sie

fich für klüger hielten als Andere . In der Schule

Inerte man dem Oberlehrer auf , ob er etwas Ge -

jährliches lehren würde , und im kommunalen Leben

hütete man sich wohl , Krüger eindringen zu lassen .
Da die ganze Stadt so in aller Stille ihre

Stacheln gegen sie kehrte , befanden sie sich gegen -

�itig in ihrer Gesellschaft wohl ; und während sie

Zu Anfang in Lektüre und Unterhaltung sich wirklich
bor den Anderen weit voraus hielten , merkten sie

lelbst nicht , daß die kleine Stadt im Laufe der Jahre
has sich gleichfalls aneignete , und begannen sich in

lwmer kleineren Kreisen um dieselben Gedanken und

hieselben Toddygläser zu drehen .
Krüger sagte zu Hammer : „ Wie weit bist Du

gekommen ? " und dann erzählte der Lehrer von dem

' ■önche für die Volksschule , das er schreiben wollte .

Es sollte so anfangen : „ Wenn Du ans die

Straße heraustrittst , so trittst Du auf ein festes

Steinpflaster ; wer hat es gelegt ? Und wer hat die

Arbeit bezahlt ?"
Von diesem Anfange aus sollte dann das ganze

�esellschaftsleben den Kindern erklärt werden , so daß
Üe von unten bis oben den Zusamnienhang und Ur -

fftiing aller Einrichtungen und Autoritäten in dein

Gemeinwesen lernen konnten , so daß das Volk schon
Ül der Schule sich seiner Souveränität bewußt würde

Und nicht länger unter den Vorurtheilen verkümmere ,

daß Polizei , Rechtswesen , Stenern und Priester recht -

wäßige Ätachtmittel in den Händen der Großen gegen
die Kleinen seien .

Aber mit diesem ganzen großen Mittelstücke des

Ruches kam er nicht recht zu Stande , wogegen er

den Schluß hatte , ans den er selbst große Stücke

hielt : „ Zu oberst steht der König als ein nnvcrant -

worilicher goldener Knopf . "
Oder Hammer sagte zu Krüger : „ Hast Du noch

leinen Platz geivählt ?" Und dann sprachen Sie von

der Snppenküche , fiir welche Krüger seit vielen Jahren

�eld angelegt hatte .
Er hatte einen ganzen Plan mit blankpolirten

frupserkesselii, in welchen die Suppe kochend warm

u>n Halbzwölf Uhr zu den Schulen gefahren werden

sollte; alle Schulkinder sollten eine große Portion

kssen , mit einem Brote dazu , daß sie in den Winter -

uionaten warm und satt aus der Schule kommen

konnten , ohne über das ärmliche Mahl zu Hanse
herzufallen ; so hatte die Mutter Geld zu besserer

Ernährung und Extra - Sonntagsessen , und so öffneten
sich unendliche Perspektiven für die Beiden , die da -

saßen und nachtüber ihre Pläne weitläusig darlegten .

Und wenn sie schließlich Gutenacht sagten , drückten

sie einander mit Wärme die Hand ; sie hatten Miith

und die Gewißheit , daß sie und ihre Ideen zum

Schlüsse über die Stacheligen siegen würden , und

gingen in glücklichen Träumen zu Bett .

Aber Tags darauf liebten sie es nicht , einander

zu begegnen .

vm .

Jeden Morgen , wenn er kam , hatte Fräulein
Thorsen ihn niit einem Blicke geprüft , welcher —

wie wenig auch Herr Jessen manches Mal darauf

geachtet hatte — immerhin die stille Gewißheit gab,
daß er auch hier im Geschäft ebenso wie zu Hause
bei der Mutter der verzärtelte Liebling war .

Aber am Tage , nachdem Törres sie besucht ,
sagte Fräulein Thorsen , als Jessen in den Laden

kam : „ Guten Morgen, " ohne aufzusehen .
Und in derselben Sekunde schien es ihm, als

führe es wie ein Funken des Einverständnisses von

ihr zu Törres , ein flüchtiges Zucken in seinem Gesicht ,
während er unten in dem weniger feinen Theil des

Ladens stand und mit einigen Leuten vom Lande

handelte .
Und je iveiter der Tag vorschritt , um so sicherer

erhielt Herr Jessen den Eindruck , als sei hier ettvas

im Werke . Nie war er auch nur halb so liebcns -

würdig zu ihr gewesen wie heute . Aber während
er sie sonst mit einem Blick oder einem Streicheln
der Hand , wenn er dicht an ihr vorbsiging , hatte

zum Leuchten und Strahlen bringen können , so schien

sie ihn heute überhaupt nicht zu verstehen .

Schließlich — kurz ehe sie das Gas am Nach -

mittag anzünden mußte — fast zur Verzweiflung

getrieben durch ihre Kälte , wagte er sich weiter , als

er je gegangen war , und versuchte sie von hinten

ans die Stirn zu kiissen.
Aber da wandte Fräulein Thorsen sich in all

ihrer Jungfräulichkeit um und sagte laut : „Aber ,
Herr Jessen ! sind Sie toll geworden ? "

Seine Kniee zitterten , und er fühlte den kalten

Schlveiß unter den Augen . Gestern , vorgestern und

alle Tage hatte er sie in der Hand gehabt — und

heute war sie ihm entschlüpft . Aber gerade das ,

daß er sich tief im Innersten bewußt war , daß er

weder gestern noch vorgestern noch sonst einen Tag
den entschlossenen Muth gehabt hatte , sie zu nehmen ,
das gab seinem Schmerze eine unerträgliche Bitterkeit ,
unter welcher er ächzte , während der große , ver -

schlagcne Bauerntölpel herumging und triumphirte .
Und Fräulein Thorsen , welche sich seine nnge -
wöhnliche Dreistigkeit nicht erklären konnte , war in

peinlicher Verlegenheit . Wäre dies gestern passirt ,
so würde ihr Herz ganz und ungetheilt Herrn Jessen
gehört haben , welcher bis dahin nur den raschen
Griff nicht heraus hatte . Aber heut galt es , vor
allem Herrn Törres Wall zu belveisen , daß sie wahr -
gesprochen hatte , daß es zwischen ihr und Herrn
Jessen nichts gäbe .

Als ihr Sohn am Abend heimkam , aufgeregt
und nervös mit vielen Senfzern und halben An -

deutungen , konnte Frau Jessen sich nicht länger halten .
„ Du solltest Dich in Acht nehmen , Anton ! es

kann leicht zu viel werden , diese — diese Danien -
gesellschaft . "

„ Wie meinst Du das , Mutter ? " fragte er , um
sie verlegen zu machen .

Sie wurde ganz verwirrt und brachte nichts
Anderes heraus , als daß es ihm zu viel Zeit kostete .

„Ach, kostete es doch nichts Anderes als meine
Zeit, " sagte der Sohn mit schwacher Stimme und
faßte sich an den Hinterkopf .

„ Hast Du jetzt wieder Kopfschmerz , Anton ? "

„ Nur etwas abgespannt , Mutter , etwas abge -
spannt . "

Frau Jessen ' s Lippen bebten , indeß sie allen
Muth zusammennahm .

„ Du — Du bist doch wohl — vorsichtig , Anton ? "
„ Pah , Mutter ; Du weißt selbst : ein junger

Mann in nieiner Stellung — " er drehte seinen
kleinen Knebelbart aufwärts und trällerte ettvas ,
was äußerst frivol klingen sollte .

Es stärkte ihn garnicht wenig , nach der Demiithi -
gnng des Tages zu sehen , welchen Schrecken er seiner
Mutter einjagte ; und nach und nach , während er
das gute Essen verzehrte und ein Glas feinen Kognak
trank , welchen er , wie der Mutter schien, nöthig hatte ,
wurde er wieder so groß , daß Fräulein Thorsen im
Grunde seiner garnicht würdig war .

Er ging in sein Zimmer und nahm mit strenger
Miene ihr Bild ans dem Album , Ivo es ganz vorn
gleich nach der Mutter stand , und steckte es weit
hinter zivischen gekaufte Schauspielerinnen .

Aber in den leeren Platz setzte er Frau Knndsen
ein , und als er eine Weile ihr feines ernstes Gesicht
unter dem dunklen Haare betrachtet hatte , schien es
ihm nahezu unwürdig , daß das kleine schnnckelige
Fräulein Thorsen jemals Bedeutung fiir ihn gehabt
hätte .

Aber die Mutter lag lange wach und beunruhigte
sich mit schweren Befürchtungen iiber Anton , welcher
trotz Allem der großen Gefahr verfallen war . Und
wenn sie sich den fürchterlichen Lebenswandel vor -
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stellte , den er führte , kam sie fast auf den Gedanken ,
ob es nicht am besten wäre , ihn zu verheiralhcn ,

so jung und schwach er war .

Früher hatte sie imnier abgewehrt , wenn Jemand

ans ein Verhältuiß bon ihrem Anton zu Frau 5knudsen

anspielen wollte . Aber jetzt fing sie an , darin Rettung

zu finden. Frau Knudsen war schon verheirathet

gewesen , noch dazu mit einem alten Manne ; sie würde

verstehen können , mit ihr könnte eine Mutter reden ;
die Beiden würden über ihren Anton wachen und ihn

glücklich machen .
Aber der nächste Tag ivar noch schlimmer für

Herrn Jessen . Denn auch diese Nacht war Törres

zu Fräulein Thorsen hineingekommen . Sie hatte
wirklich die Thür schließen wollen ; aber Jemand

hatte den Schlüssel fortgenommen , und sie genirte
sich, darnach zu fragen .

Er ivar übrigens ebenso friedfertig und gehorsam
gewesen wie gestern , aber spaßiger , so daß sie doch
ein paar Mal hatte lachen müssen , wie angst ihr
auch war . Er käme, hatte er gesagt , sie um Ver -

gebung zu bitten für seinen häßlichen Verdacht , und

das schien ihr nett von Herrn Wall .

Darum lag heute eine stille Vertraulichkeit Uber

den Beiden , welche Herrn Jessen schlimmer quälte
als der offene Hohn . Er flüchtete hinein in ' s

Comptoir und machte sich mit den Büchern Arbeit .

Aber er machte einen so verwirrten Eindruck , daß

Frau Knudsen sehr freundlich und theilnehmend fragte ,
ob er krank wäre .

In der Stimmung , in welcher er war , wurde

er so ergriffen von ihrer Freundlichkeit , daß er ihr
warm in die Augen sah ; Frau Knudsen erröthete .

Es war nicht das erste Mal , daß ihr erster
Kommis sich diesen Blick erlaubte , und sie würde

vielleicht kein weiteres Gewicht darauf gelegt haben .

Aber seit sie Wittwe geworden , war es das , worauf
alle Welt anspielte , Krüger auch. Sich selbst über -

lassen , wäre es ihr niöglichcrweise eingefallen , sich
wieder zu verheirathen . Der alte Cornelius Knudsen
hatte sie genommen , als sie Ladenfräulein war ; es

war eine Erleichterung , als er starb , und sie behielt
einen Widerwillen gegen die Männer .

Aber jetzt sumnite es ihr beständig um die Ohren ;
beständig hatte sie diese Mannsleute um sich, zu

allermeist Herrn Jessen mit seinen schwärmerischen
Augen , dann Gustav Krüger ' s offenherzige Späße —

all ' das machte sie unsicher , als ob es unentrinnbar

wäre .

Während sie in ihre Wohnstube ging , welche an

das Comptoir stieß , sagte sie, so kalt sie konnte :

„ Wenn Sie nicht wohl sind , Herr Jessen ,
können Sie sehr wohl für ein paar Tage zu Hanse
bleiben . " —

Sobald Törres erfuhr , daß Herr Jessen krank

wäre , fingen alle seine Pläne sich in seinem Kopfe
zu rühren an .

Schon lange hatte er ein Gefühl gehabt , daß
der Handel im Laden nicht den rechten Schwung
hätte . Er mußte ansehen , daß gute Kunden hinein -
kamen , ohne sich Zeit zu gönnen , bis man aus den

mannigfachen Fächern und Schubladen herausfinden
konnte , was in den gewünschten Artikeln vorhanden
war . Und umgekehrt konnten einige feine Damen

den halben Tisch in den
'

besten Vormittagsstunden
mit unendlichen Stößen von Zeug belegen , die sie
„ nur ansehen " wollten .

Dazu war Cornelius Knudsen ' s Geschäft seit alter

Zeit so gemischt , daß die Mannigfaltigkeit der Waaren

das doppelte Suchen erfordern konnte . Es war , als

ob ein Zweig dem anderen die Kraft aussaugte , ohne
selbst zu gedeihen .

Der lange , altmodische Laden , welcher die

verschiedensten Dinge beherbergte von Blonden und

Ballblumen bis zu Theer und Salz , war nicht anders

geordnet , als daß die feineren Waaren oben bei dem

großen Schaufenster nach der Straße gehalten wurde » ,
während man die gröberen Sachen unten nach dem

Speicher und den Lagerplätzen zu fand .
Törres hatte oft darüber nachgedacht , was wohl

das Klügste sein würde : entweder eine Menge Artikel

aufzugeben und eine begrenzte Branche zn wählen ,
oder zwei Läden mit zwei Eingängen daraus zu

machen .

Schließlich war er dazu gekommen , daß keines

davon nöthig wäre . Die ganze Kunst bestand darin ,
daß man Ordnung schaffte , daß die zusammen¬
gehörigen Waaren zusammen und möglichst Alles

offen zur Schau gestellt würde , so daß die Leute

von selbst den Eindruck erhielten , daß man hier alles

Mögliche finden könnte .

lind die alte Ordnung , nach der das Feine ans
dem einen und dgs Grobe auf dem anderen Ende

sich befand , die mußte gebrochen werden . Es war

dumm , das sah er ein , daß die Damen das helle
Fenster mit Beschlag belegten , von wo sie gleichsam
die kleinen Leute und Dienstmädchen verdrängten
und verscheuchten , die doch nicht immer im Staat

sein konnten , wenn sie Ties oder Jenes einholen
sollten .

Die Leute mußten zusammengebracht werden .

Man mußte das Gefühl erwecken , daß hier alle

Wege sich kreuzten , dann würde sich Nieniand zurück -
halten . Alles mußte offen ausgestellt daliegen , um

die Leute dazu zu bringen , lange zu verweilen und

den Laden von früh bis Abend zu füllen .
Diese Ideen entwickelte Törres vor Frau Knudsen ,

während er mit ihr aß — so weit war er schon
avancirt . Er wurde jetzt immer lebhafter , sprach
leicht und gut , und sie hörte ihm mit Ueberraschung
zu . Dieser Banernjunge war nicht nur anstellig und

stark , sondern er hatte Gedanken , er wollte etwas ,
und was er sagte , schien verständig .

„ Ich hätte große Lust , mit Krüger darüber zu

reden, " sagte sie .

„ Mit Krüger , Frau Knudsen ? " rief Törres

erschreckt .
„ Warum nicht ?"
„ Unser schlimmster Konkurrent ! "

„ Es ist niemals von Konkurrenz zwischen uns

die Rede gewesen, " antwortete Frau Knudsen .
Törres lächelte boshaft : „ Krüger würde natür -

lich sagen , daß das dummes Zeug ist, und es dann

selbst machen . "
Sie sah den häßlichen Ausdruck in seinem Ge -

sichte und dachte an Krüger ' s Warnung vor dem

jungen Menschen . Aber als er um Erlanbniß bat ,
ein bischen im Laden zu ändern und zn ordnen ,

während Herr Jessen fort wäre , konnte nicht sie
„ Nein " sagen ; sie wagte es geradezu nicht .

In fliegender Hast erklärte Törres Fräulein
Thorsen , was er thun wollte . Er stand fast über

sie gebeugt und sie sah ihm treu und wohlergebcn
in die Augen . Ihr Herz war ganz ; es gehörte ihm.
Er hätte ihr vorschlagen können , Feuer an den Laden

zu legen , und sie würde es herrlich gefunden und

das Streichholz selbst angezündet haben .

Daraus setzte Törres den Hausknecht und den

Laufburschen in Bewegung , die überdies »och den

stillen Halvor Röidevaag zu Hülfe bekamen , und er

selbst legte mit Anspannung seines ganze » Eifers
und aller Kraft Hand an . Den ganzen Nachmittag
wurde gearbeitet , während die Leute kamen und

gingen ; aber erst am Abend , als der Laden ge -

schlössen war und die Jalousien herunter , fing die

Veränderung an , sich in der fürchterlichsten Unord -

nnng zu zeigen .
Der Hausknecht Simon Varhaug brummte , immer

während er sich abrackerte , er hätte unfehlbar den

Teufel . Denn alte Kisten nnd Salzfässer , welche

von Anfang an im Laden gestanden hatten , sollten

jetzt losgeschlagen und nach dem Speicher verbannt

werden , lind dort draußen , wo Simon gewohnt

war , mit einer kleinen Laterne herumznkramen , da

erschien jetzt ein Mann von der Gasanstalt und

brachte zwei Flammen an , so daß selbst der Speicher
so hell wurde , wie ein richtiger Laden .

Halvar Röidevaag würde auch etwas gesagt
haben , aber er war so überwältigt , daß er nur den

Kopf schüttelte .
Je iväter es am Abend wurde , desto muthigcr

wurde Törres und uni so fruchtbarer an Einfällen .
Von all ' den gröberen Lagerartikeln sammelte er

Proben nnd ließ die großen Rollen Tauwerk , die

dastanden und nach Theer rochen , hinaus ans den

Speicher schaffen . Dagegen ärrangirte er eine ganze
Dekoration von Angelschnüren , Haken , Nägeln , Thran
in hellen Flaschen , Tabak , Kornproben , Salz und

Erbsen in einer Reihe lackirter Theeschalen , welche
er unter dem Tische verwahrt fand . Alles zog er

hervor nnd benutzte es . Er nahm keine Rücksicht auf

Farbe und Symmetrie ; sein einziger Maßstab war

Reichlichkeit bis zum Ileberflnß , so daß das Auge
überall die mannigfachsten Dinge sah imd doch mitten

in der Mannigfaltigkeit das einigermaßen Gleich -
artige gesammelt fand .

Erst als es nach zwölf Uhr war , bekamen die

Leute Erlanbniß , heimzugehen : das Meiste von der

Ausräumung des unteren Theiles war beendigt ; und

Fräulein Thorsen und Törres machten sich nunmehr
daran , diesen Theil nach seinem Plane zu arrangiren .

Frau Knudsen war mißvergnügt zu Bett ge-

gangen ; sie hoffte nur , daß Herr Jessen morgen
kommen und das Ganze wieder in Ordnung bringen
würde .

Inzwischen waren zwei Frauen gekomnien , welche

die Masse Papier und Abfall , die sich angesaimnelt
hatte , forträumen und den Fußboden fegen und

scheuern sollten .
„ Aber der Tisch ! " rief Fräulein Thorsen Plötz-

lich und schlug die Hände zusammen .
Der ganze lange , polirte Tisch war vollständig

mit allerlei Sachen beladen . Da lagen Stapel von

5ileiderstoffen , Seide , Sammet , gemusterten Stoffen ,
Blonden , Seife , Galanteriewaaren , Alles so, als ob

es ans den Regalen ausgepackt und vorgelegt wäre .

„ Das soll so liegen , Alles zusammen ! " nnt -

worlete Törres und lachte .
Zum ersten Male sah sie ihn zweifelnd an .

„ Ja , etwas könnte es schon geordnet werden, "
sagte er , „ wenn Sie nicht zu müde sind . "

Sie war nicht im Geringsten müde nnd griff
sofort mit ihren flinken , kleinen Händen zu . Aber

da nahm Törres ihren blonden Kopf in seine Hände
und küßte sie auf den Mund . Sie ergriff ihn am

Handgelenk und sah nach den Scheuerftauen . Aber

da die nichts sehen konnten , ließ sie ihn los und

setzte mit gesenktem Kopfe ihre Arbeit fort .
Seine Absicht war , daß selbst der Tisch eine

große Ausstellung sein sollte , nnd die Ordnung be-

stand meist darin , daß die Stoffe so ausgebreitet
wurden , daß sie in den vortheilhaftesten Falten fielen .
lind als sie endlich damit fertig war , sagte Törres ,

nun sollte sie Dank für heute haben , und dann

wollte er selbst die Schaufenster ordnen .

Er begleitete sie hinaus in den dunklen Alkoven

an der Treppe , wo die Angestellten ihre Sachen aus -

zuhängen pflegten . Hier umfaßte er sie, hob sie ein

wenig in die Höhe und sagte : „ Darf ich heute Abend
kommen ? "

Sie antwortete nichts ; er fragte wieder ; aber

sie gab keinen Laut von sich, sondern schlich still und

eilig die Treppe hinauf .
Als Törres wieder in den Laden kam , wollte

er sich sofort auf das Arrangement der Schaufenster
werfen ; aber er blieb stehen und versank in Ge-

danken vor diesem Ueberfluß , der bisher so friedlich
in Fächern und Schubladen verpackt gelegen , und

den er nun mit einem Male ausgestreut hatte .
Eigentlich war all ' das seiner vorsichtigen Bauern -

natur im Grunde entgegen . Aber ihm hatte so etwas

Aehnliches vorgeschwebt , wie die bunten Stäbe , an

welche er in seiner Jugend so viel gedacht hatte ,
bis es auf einmal mit Macht über ihn gekommen
war , daß es gerade die Stadtleute so haben sollte »,
diese dummen Nienschen , welche das Geld ver -

qnasten und Alles kauften , was sie sahen — jeden
Plunder .

Aber als er weiter arbeiten wollte , fühlte er,

daß es sich ihm jetzt nicht mehr formen wollte , da

sie gegangen war . Nur unter ihren Augen hatte er

die glückliche Hand .
Nachdem er die überflüssigen Gasflammen aus -

gelöscht nnd die Frauen ermahnt hatte , den großen
Ofen recht warm zu halten , damit der Fußboden
morgen trocken sein könnte , zog er in dem dunkle »
Alkoven seine Stiefel ab und schlich sich hinauf .

( Fortsetzung folgt )

K
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Vor fünfzig Jahren !
Von Wilhelm Liebknecht .

(Fortsetzung . )

. nr schon bei den Linienregimentern keine

besondere Kampflust vorhanden , so daß

nachgeholfen werden mußte , so stand es um
die Landwehr noch viel bedenklicher . In allen

Gegenden, wo die Temokratie Wurzeln gefaßt hatte ,
war auch in die nut dem Volke auf ' s Innigste ver -

wachsene Landwehr demokratischer Geiß eingedrungen .
Hier und da traten die Landwehrinänner zusammen
und sprachen ihre Sympathie für die Reichsverfassung ,
ihre » Wunsch , sogar ihren Entschluß aus , nicht gegen
die Ncichsvcrfassung zu kämpfen . Namentlich in der

preußischen Rheinprovinz gährte es unter der Land -

wehr . In Krefeld beschloß eine Versammlung von

Landwehrpflichtigen , unter keiner Bediugung einer

Ginbernfungsordre des Reaktions - Mimsterinms Man -

teuffel - Brandenburg zu folgen , und , wenn es zum

Kampf komme , auf Seiten der Vertheidiger der

Neichsverfassung zu kämpfen . Aehnliche Beschlüsse
wurden in Köln , Hagen , Iserlohn und anderen

Orten gefaßt . Am 8. Ptai , also noch ehe der

Aufstand in Dresden unterdrückt war , erklärte in

Elberfeld ein demokratischer Ausschuß die Regierung
für eine Rebelleureg ' erung und forderte die Bürger
Zum Widerstand und zum Kampf für Recht und

Gesetz auf ; Barrikaden wurden gebaut , und die hastig
aus Köln und Düsseldorf herbeigeholten Truppen
ani ersten Tag zurückgeschlagen . Erst am folgenden

Tag konnten die Barrikaden genommen werden . Am

9. Mai erhob sich das Volk in Düsseldorf ; doch
auch hier wurde nach scharfeni Kampf das Militär Herr .

War , wie aus diesen Vorkonimnissen zu ersehen ,
die Lage keineswegs gefahrlos für die Regierung ,
so gereichte es dieser doch zur Bernhigung , daß die

' hr feindlichen Elemente offenbar der einheitlichen

Leitung entbehrten . Wohl hatten die demokratischen
Vereine Deutschlands eine gemeinsame Organisation
Scschaffen , aber hui die Einheitlichkeit war es schlecht
bestellt . Berlin , auf das in erster Linie gerechnet
werden mußte , iveil hier die Reaktion ihren Haupt -
slützpnnkt und ihr Aktionszentrnm hatte , versagte

dollständig . Mit Ausnahme von Breslau , wo

Barrikaden gebaut wurden , die jedoch , obgleich tapfer

bcrtheidigt , dem Militair keinen langen Widerstand
feisten konnten , erfolgte im ganzen östlichen Preußen
fein ernsthafter Ausbruch . In Thüringen wurden

�iuige Anfftandsverjiiche gemacht , die indeß rasch
und leicht erstickt wurden . In Bayern blieb Alles

ruhig — nur in der bayerischen Rheinpfalz , die

on Baden grenzt , erhob sich das Volk . Man sieht :

riuzig pb allein im westlichen Deutschland hatte
bie Revolution noch wirkliche Widerstandskraft , lind

das westliche Deutschland genügte nicht . Dazu kommt ,

daß der Aufstand in Dresden und die Aufstände in

der Rheinprovinz früher ausbrachen , als in Baden ,

dem Theile Deutschlands , wo die Revolution ihr

Hanptgnarticr hatte . So verzettelten sich die revo -

lutionären Kräfte , und die preußische Regierung
gewann Zeit , im eigenen Lande aufzuräumen und

Üch ihre Operationsbasis zu sichern , ehe der gefähr -

lichste Aufstand — in Baden — aufloderte und

der Bewegung für die Reichsverfassung einen festen
Kern gab .

Für die Reichsverfassung — darf man jetzt

freilich nicht mehr sagen . Unter all ' Denen , die zu

den Waffen griffen , um der „rebellischen " preußischen

Regierung entgegenzutreten , war wohl kein Einziger ,
der dies aus Liebe zur Reichsverfassung gethan hätte .
Gerade durch ihre Stellungnahme gegen fre Reichs¬

verfassung hatte ja die preußische Regierung die

Abgeschmacktheit und Volksfeindlichkeit der Reichs -

Verfassung bewiesen , die darauf hinauslief , der Volks -

feindlichsten und undeutschcstcn Regierung Deutsch -
lands die Obhut der Reichsverfassung anzuvertranen .
Tas hieß in der That : den Bock zum Gärtner setzen .

Mit den hübschen Blümchen der Grundrechte und

' Freiheiten wäre der preußische Gärtner , wenn er

den Vertrauensposten angenommen hätte , sehr bald

fertig geworden .
« *

Wir sind jetzt am letzten Akt der deutschen März -
revolution . Er spielt in der südwestlichen Ebene

Deutschlands , diesem kerndeutschen , von slavisch -
sklavischen Elementen ganz frei gebliebenen , der

deutschen Schweiz stammverwandten Baden , wo ,

ähnlich wie in dem benachbarten Württemberg ,
namentlich im „ Oberland " der germanische Frei -
heitssinn sich niemals hatte unterdrücken lassen —

auch nicht nach den Bauernkriegen , diesem ersten
und bis jetzt einzigen planvoll - revolchionären Versuch
des deutschen Volks , die nationale Einheit auf

demokratischer Grundlage zu schaffen . Baden hatte

seit Jahrzehnten eine vergleichsweise fteie Verfassung
und ein reges politisches Leben . In den vierziger
Jahren bildeten die Verhandlungen der badischen
Kammer den Brennpunkt der liberal - demokrarischen
Bestrebungen . Die Führer der Linken : die Hecker ,
Jtzstein U. A. , erfreuten sich überschwänglicher Popu -
larität , und Strnve , der Redakteur des „ Zuschauer "
in Mannheim , galt für die vollkommenste Verkörpe -
rung des Radikalismus . Sozialistische Anklänge
fanden sich schon — allerdings ohne höhere Be -

deutung . Republikanische Gesinnung war besonders
im Oberland eingebürgert und sogar vorherrschend .

So fand die Revolution , nachdem sie in Frank -
reich den Thron des Bonrgeoiskönigs und die Juli -

Monarchie weggefegt hatte , in Baden einen gut vor -

bereiteten Boden — besser als irgendwo sonst in

Deutschland . In Baden wurde auch zuerst die Frage :

Monarchie oder Republik ? aufgeworfen und von

einem großen Theile des Volkes im Sinne der Re -

publik entschieden . Für die Republik entschied sich
das badische Oberland unter Hecker, Strnve , Fickler
im Frühling 1848 , und für die Republik erhob es

sich zum zweiten Mal im Herbst 1848 nach der

„Dänenschande " des Malmöer Vertrags und Ver -

raths , den das Frankfurter Parlament erst verworfen

und dann gutgeheißen hatte . Beide Aufstände blieben

erfolglos , und im Winter 1848/9 waren alle badischcn
Gefängnisse zimi Platzen voll . Doch die Keime der

Revolution flogen überall herum . Die Bauern ,

Kleinbürger und Arbeiter waren durchweg repnbli -

kanisch gesinnt , und auch unter den Soldaten gährte
es mächtig . Ter niedere Beamtenstand sympathisirte
mit dem demokratischen Volk und die Regiernngs -
antorität war dermaßen erschüttert , daß niit größter

Offenheit von der „ neuen Revolution " gesprochen

ivard , die den „Völkerfrühling " doch noch verwirk -

lichen werde .

Die Nachricht von der Ablehnung der Kaiser -

kröne durch den König von Preußen brachte nirgends
in Deutschland eine so tiefe Aufregung hervor , wie

in Baden . Daß jetzt der entscheidende Moment

eingetreten sei, das war Jedem klar . Die badische

Regierung , die das Gewitter heranziehe » sah, suchte
die Blitze von sich abzulenken durch Betheuerung

ihres Eifers für die Reichsverfassung . Das hatte

jedoch nur zur Wirkung , daß das Gewitter in Baden

etwas später losbrach . Später , als in Sachsen
und im Rheinland . Erst nachdem es dort der

preußischen Regierung gelungen war , den Aufstand

niederzuwerfen , erfolgte der Ausbruch in Baden ,
den selbst die Erhebung in der angrenzenden Pfalz

nicht hatte beschleunigen können . Es erklärt sich
dies aus der eigenartigen Form , welche die Be -

wegung angenommen hatte . In Baden war es

nämlich das Heer , von dem die Initiative ausging .

Die demokratischen Vereine waren zwar besser orga -

nisirt und besser mit einander verbunden , als irgendwo

in Deutschland , nur Sachsen ausgenommen , allein

die Zeichen der Unzufriedenheit , die sich unter der

Armee kundgaben , legten den Gedanken nahe , den

entscheidenden Schritt auch von der Armee zu er -

warten . Und die Bande militärischer Disziplin ,

obschon längst gelockert , waren nicht so leicht zu

zerreißen , wie die Führer der Bewegung gehofft

hatten . So verstrich der passende Augenblick un -

genützt . Diese Zersplitterung der revolutionären

Kräfte , diese Jsolirung der einzelnen Ausbrüche lag

eben in der Natur der Dinge und der Entwickelung .

Am 9. Mai 1848 , dem Tage , der den Aufstand

in Dresden beendigte , begann in Rastatt , das

damals Bundesfestnng war , der Militäranfstand .

In einer Soldatenversamnilnng wurde die Berthe ! -

digung der Reichsverfassung beschlossen . Am 1 0. Mai
wurde der Beschluß wiederholt und dahin erweitert ,
die Landesversammlung zu beschicken, welche von
dem demokratischen Landesausschuß auf den
12 . Mai nach Offenburg war berufen worden .
Inzwischen dehnte der Militäranfstniid sich aus .
Die Landesversammlnng ( oder der „ Landeskongreß " )
beschloß , im Gegensatz zu den republikanischen Ver -
tretern , welche die sofortige Proklamirung der
Revolution forderten , eine Deputation nach Karls -
ruhe zu senden , welche die Entfernung des wasch -
lappigen „liberalen " Ministeriums Bekk, die Auf¬
lösung der Kammer , die Einberufung einer kon -
stituirenden Versammlung und eine Amnestie für
alle politischen Gefangenen verlangen sollte . Die
Reichsverfassung war von der badischen Regierung ,
wie gesagt , gleich zu Anfang angenommen worden .
Am 13 . Mai sollte die Vereidigung der Truppen
auf die Reichsverfassung erfolgen .

Dazu kam es nicht . Denn mittlerweile hatte die
Garnison von Rastatt kurzen Prozeß gemacht , ihre
Offiziere , die sich der Mannschaft nicht anschlössen ,
fortgejagt , sich ihre eigenen Offiziere gewählt und
von der Festung Besitz ergriffen . Der Kriegs -
minister , der am folgenden Tag mit einigen Schwa -
dronen Kavallerie und einer reitenden Batterie in

. die Festung eindringen wollte , wurde mit Flinten -
schiissen zurückgetrieben . Die Lawine hatte sich in
Bewegung gesetzt .

Am 13 . Mai verjagte die Garnison von Bruchsal ,
wo das Landesznchthans war , seine Offiziere , befreite
die Gefangenen des Septemberpntsches : Strnve ,
Blind usw. und marschirte dann nach Karlsruhe ,
wo nun auch das Militär sich erhob . Nach einem
kurzen Gefecht mit der zum Theil reak . ionären
Bllrgerwehr ( demokratisches Heer gegen das Spieß -
bürgerthum für die Freiheit kämpfend . Verkehrte
Welt ! ) und einigen Schwadronen Kavallerie , die sich
gegen den Aufstand erklärt hatten , war der Aufstand
auch in der Residenzstadt siegreich : der Großherzog
floh in der Nacht vom 13 . ans den 14 . Mai , und
mit ihm der Kriegsminister Hoffmann , der zwar
sehr über Herwegh ' s Flucht bei Dossenbach ( im
Frühjahr 1848 ) gespottet hatte , es aber doch vorzog ,
sein Beispiel nachzuahmen .

Unterdessen war auf der Landesversammlnng die
republikanische Partei , unter dem Druck der Ereig -
nisse, Herrin der Lage geworden . Auf der großen
Landes - Volksversammlung , zu welcher aus allen
Theile » des Landes nach sorgfältiger Abschätzung
35 900 Menschen in die ehemalige Bundesfestung
geströmt waren , wurde nachstehendes Programm ge -
nehmigt : Durchführung der Reichsverfassung , Ab -

dankung des Ministenums Bekk und Bildung eines
neuen durch die „ Bürger " Brentano und Peter , Ein -

bernfnng einer konstituirenden Landesversammlung ,
„ welche in sich die gesammte Rechts - und
Machtvollkommenheit des badischen Volkes

vereinigt ; " Volksbewaffnung auf Staatskosten ;
Amnestie : Aufhebung der Militärgerichtsbarkeit ; freie
Wahl der Offiziere ; unentgeltliche Aufhebung sämmt -
licher Grundlasten ; Selbstständigkeit der Gemeinden ;
Geschivorenciigerichte ; Beseitigung der bnreaukratischen
Verwaltung ; Errichtung einer Nationalbank für
Gewerbe , Handel und Ackerbau zum Schutze gegen
das llebergewicht der großen Kapitalisten ;
Abschaffung des alten Stenerwesens und dafür
eine progressive Einkommensteuer nebst Bei -

beHaltung der Zölle ; „ Errichtung eines großen
Landespensionsfonds , ans dem jeder arbeits -

unfähig gewordene Bürger unterstützt werden
kann . Hierdurch fällt der besondere Peusionsfonds
für die Staatsdiener von selbst weg . " —

Bios in seiner „Geschichte der Bewegung von
1848 und 1849 " nennt dieses Programm „ das
weitestgehende , welches von der bürgerlichen Demo -
lratie in den Jahre » 1348 und 1849 ( in Deutsch -
land ) aufgestellt worden ist . " Jedenfalls zeigt es ,
was die weitestgehenden Demokraten damals erstrebten .
Goegg , der das Programm entworfen hat , war
damals schon ans dem Wege zum Sozialismus , dem
er sein ganzes Leben lang ein treuer Anhänger und

tapferer Vorkämpfer geblieben ist.
Etwas seltsam nimmt sich in dem Programm
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Hecker seinen staatsniännischen Blick und Charakter
durch Answandernng nach Amerika im In ni 1848

bewiesen hatte , war Brentano entschieden die populärste
Persönlichkeit in Siiddentschland, - und der Personen -
kultus war leider noch so groß in Deutschland , daß
der bloße Name dieses Mannes schon eine Diktatur

war , der die jüngeren und der Revolution ehrlich
zugethauen Führer , obenan der brave Amand Goegg ,
sich nicht entziehen konnten . Der Landesausschuß
erklärte sich in Permanenz , und sobald die Nachricht
von der Flucht des Großherzogs und der Regierung
bekannt wurde , übernahm er die provisorische Regierung
des Landes , und zog am 14 . Mai in Karlsruhe
ein , niit großem Mißtrauen von der Bürgerschaft
empfangen , die nichts so sehr fürchtete , als „die
Anarchie " . Man sieht , das Wort war damals schon
erfunden , wenn auch der Wauwau des „Anarchis -
ums " noch lange nicht so gut auSstaffirt und so
gut drcssirt war , wie heutzutage .

In ganz Baden war jetzt die Revolution siegreich .
Sämmtliche Truppenabtheilungen des Landes — in

Mannheim , Lörrach und Freiburg — hatten sich
dem Aufstand angeschlossen , und außer in Karlsruhe ,

Ministerium Gagern seine Entlassung genommen —

die Natten verließen das sinkende Schiff ; das ist
Nattennatur , lind am gleichen Tage hatte das

Frankfurter Parlament , das in Wirklichkeit schon
„ Rumpfparlament " war , mit 188 gegen 147

Stimmen einen Protest gegen den „ Reichsfriedens -
bruch " erlassen , den Preußen durch sein gewalt -
thätiges Eingreifen in Sachsen begangen habe . Ein

Protest in die Luft . Das Parlament selbst war

„ Luft " für die preußische Regierung . Zwei Tage
später beschloß das Parlament „die Verpflichtung der

gesammten bewaffneten Macht Deutschlands " — was

ein Jahr früher entschieden sehr „praktisch " gewesen
wäre . „Oesterreich isl immer um eine Idee , um
eine Armee , und um ein Jahr zu spät, " hat ein

französischer Journalist der Revolutionszeit geschrieben .
Statt Oesterreich können wir getrost auch schreiben :
das Frankfurter Parlament . Natürlich kiimmerte

sich kein Mensch um den Beschluß ; und kein Mensch
kiimmerte sich um den armen Erzherzog Johann , der

als „Zentralgewalt " ein gespenstisches Dasein fort -
führte und mit Hängen nnd Würgen am 16 . Mai

ein neues Reichs - Ministerium zusammenbrachte —

Mit der Frankfurter Parlamentsherrlichkeit war

es vorbei . Auch zum Schein ließ sie sich nicht

mehr aufrecht erhalten . Der Aufstand in Baden

war losgebrochen , an der hessisch - badischen Grenze

war es schon zu einem Zusammenstoß mit den Auf¬

ständischen gekommen , und auch der Linken , die ger »
unter sich Parlamentchens gespielt hätte , wurde

es zu heiß unter den Füßen . Auf Antrag Carl

Vogt ' s beschloß man am 30 . Mai , die nächste

Sitzung am 6. Juni abzuhalten , und zwar in Stntt -

gart , wo ans die lluterstiitznng des braven März�

Ministers Römer gerechnet ward .

Da das Frankfurter Parlament nun vom Schau¬
platz abgetreten ist und der Wirklichkeit nicht mehr

angehört , seien noch, dem Gang der Ereignisse vor -

greifend , kurz die letzten Stationen seiner Leidens -

geschichte erzählt . In Stuttgart kamen die Reste
des Parlaments — 104 LinkSparlanientler — zu¬

sammen nnd tagten mit obrigkeitlicher Erlaubniß i »>

Ständesaal der Wllrttembergischen Kammer . Deli

Vorsitz hatte Dr . Löwe von Calwe ; einstimmig
ward „die Durchführung der Reichsverfassung " be-

schloffen und zu diesem Zweck eine „ Reichsregent -
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die „ Durchführung der Reichsverfassnng " aus . Konnte

sie doch blos durchgeführt werden , wenn es gelang ,
den Monarchen , der die Durchführung verhinderte ,
aber selbst ein persönliches Stück der Reichsverfassnng

war , mit Waffengewalt zn überwinden . Kurz , die

Durchführung der Reichsverfassung bedeutete that -

sächlich die Vernichtung der Reichsverfassnng und

die Besiegnng des von ihr an die Spitze des Reichs

festgestellten „Erbkaisers " .
Es wurde in Offenbnrg ein neuer Landes -

ausschnß gewählt , mit dem schwankenden Opportunist
Brentano an der Spitze . Dieser unheilvolle Mann

hatte sich durch sein radikales Auftreten in der zweiten
badischen Kammer , im Frankfurter Parlament und in

Volksversannnlnngen eine außerordentliche Popularität
erworben . Nachdem der abgöttisch verehrte Friedrich

wo das Biirgcrthum sich aber in ' s Unvermeidliche
fügen mußte , hatte die Bevölkerung sich überall jubelnd
der neuen Ordnung der Dinge zugewandt .

Der badische Landesausschuß setzte sich sofort mit

dem Landesansschuß der Pfalz in Verbindung und

schloß einen Bnndesvertrag mit ihm ab . Aus

Rhcinhessen , dem hessischen Starkenburg und Württem -

berg kamen Ancrbietungen des Anschlusses , und das

imposante Schauspiel eines Landes , in welchem Heer
und Volk sich unter der Fahne der Revolution zum

Kampf für die Freiheit und Einheit des Vaterlandes

geeinigt hat , ließ nochmals in Hunderttausenden die

Hoffnung wieder aufflackern .
Jetzt war die Sache des Volkes ans das Schwert

gestellt . Das Parlament war überflüssig geworden .
Am 10 . Mai schon hatte in Frankfurt das Reichs -

bestehend aus lauter Nullen , die heute verschollen .
Die Regierungen lachten über die „Zentralgewalt " ,
und hielten es nicht mehr für nöthig , den Schein
der Achtung zu wahren . Nachdem die österreichische
Regierung schon am 5. April die österreichischen
Deputirten abberufen hatte , beriefen nun auch die

preußische , die sächsische nnd die hannoversche die

Deputirten ans ihren Ländern ab ; nnd am 21 . Mai

zeigten die Trümmer der erbkaiserlichen Partei , Gagern
an der Spitze ( der aber schon vorher ausgerissen
war ) — wohlgezählte 90 — ihren Austritt an , weil

es an allen gesetzlichen Mitteln fehle , die Durch -

führung der Reichsverfassnng zu erwirken . Daß sie
und ihre Genossen an diesem elenden Zustand die

größte Schuld trugen , das sagten sie nicht — waren

sieh dessen auch vielleicht nicht bewußt .
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Bauer gelacht , der im März des „tollen Jahres " ,
„die Republik und den Groszherzog " haben wollte .
Das Programm jenes Bänerleins war in Baden

wörtlich erfüllt . Baden hatte „die Republik und
den Großherzog " . Nur , daß die Republik nicht
Republik hieß und der Großherzog sich nicht in „sein "
Land hincingetrante . Es scheint unbegreiflich , ist
aber buchstäblich wahr : obgleich Baden am 10 . Juni
von der konstitnirenden Versammlung zu einem „Frei -
staat " — vor dem Wort Republik hatte man Angst —

erklärt ward , so hütete nian sich doch wohl , den

Großherzog formell abzusetzen , und die „revolntio -
näre " Regierung des „Freistaats " Baden bezahlte ,
so lange sie an der Gewalt war , dem Groß -

der Napoleonischen Wirthschaft , und als der Prä -
sident mit seinen verantwortlichen Ministern 1849
Soldaten gegen die republikanische Regierung in Rom
schickte, brach der Unwille los — Ledru Nollin ,
der radikale Liebling des Kleinbllrgerthums , verlangte
in der Kammer die Anklage gegen das Mini -

sterium , die natürlich auch dem Präsidenten gelten
sollte . Es herrschte große Aufregung in Paris , und
für Mitte Juni wurde eine Volkserhebung , auch von
sonst vernünftigen Leuten , erwartet und prophezeit .
Der Glaube an die kommende neue Revolution in

Frankreich war so groß , daß der badische Landes -

ausschuß , vertreten durch den allmächtigen Brentano ,
dem zum Diktator nur der Name fehlte , eine außer -

! chaft " erwählt , bestehend ans den Abgeordneten :
ßurl Vogt , Franz Raveanx , Heinrich Simon ,
Friedrich Schüler und dem württembergischen
�olksmann Becher . Das Reich hatte also , nachdem
Erzherzog Johann der Neichsvenveser in aller Stille

spurlos verschwunden war , wieder eine Negierimg —

rüie Reichs regicrung , geschaffen unter dem Schutz
der reichstrcncn württembergischen Regicrung .

Mit dem Schutz wollte es indeß leider nicht
stimuicn , und auch nicht mit der Ii eichstreue . Ter

Miistcr -Viärzniinislcr Römer mar kein römischer
Kölner, sondern ein deutscher , der sein deutsches
Römerherz sehr bald entdeckte und am 18 . Juni
den Ständcjaal einfach zuschloß und das Rumpf -

Arn großer Murf . Nach dem Gemälde von M. Wunsch .

�damcnt mit Polizei und Soldaten auseinander -

lte.

Commedia finita . Die Komödie war zu Ende .

e Tragödie hatte begonnen .
Hundertmal schon war das Dichterwort wieder -

t worden :

Ter Worte sind genug gewechselt,
Wir wollen endlich Thatcn sehen .

war die Zeit der Worte vorüber � die der

ch war gekommen — der entscheidenden That .

Der badische Landesausschuß , welcher nach der

>cht des Großhcrzogs die Regierung von Baden

well übernommen und ein Schutz - und Trutz -

>diiiß mit der pfälzischen Regierung abgeschlossen

te, verstärkt sich ans 24 Mitglieder ; er setzte eine »

! lziehungsansschnß ein, an dessen Spitze Brentano

ellt ward . Der Landesansschuß nannte sich je -

> nicht Regierung . Es war überhaupt das

iderlichste Ding von einer Regierung , das jemals

' «fen ist . Man hat viel über den hessischen

Herzog regelmäßig und pünktlich seine Zivil -
liste aus .

Am 17 . Mai schrieb der Landesausschuß die

Wahlen für eine konstituirende Versammlung
aus — nach allgemeinem und gleichem Wahlrecht — ,
und am 19 . Mai erschien ein Manifest an das

deutsche Volk , verkündend , daß das badische Volk

die Waffen ergriffen habe , um die Feinde der Reichs -
Verfassung zu bekämpfen , und daß es auf die Unter -

stützung aller Freunde der Neichsvcrfassuug im übrigen
Deutschland rechne .

Werfen wir jetzt einen Blick auf die allgemeine
Lage . Aus Paris , wo durch die Niederlage der

Arbeiter in der Junischlacht die Sache der Revo -

lution eine schwere , eine entscheidende Niederlage
erlitten hatte , kamen günstige Nachrichten , die in

Optimisten den Glanben an einen vollständigen Um -

schwung der Dinge erwecken konnten . Das demo -

kralische Kleinbllrgerthum , das in die Arbeiterkreise

hineinreicht , war auf ' s Aeußerste unzufrieden mit

ordentliche Gesandtschaft nach Paris schickte,
um dort — zuzusehen , was aus der französischen
Zukunftsrevolution für die badische Gegenwarts -
revolution sich herausschlagen lasse . Brentano , ein
ziemlich schlauer Bursche , benutzte die Gelegenheit ,
um sich den — allerlings sehr unbegründeter Weise —
von ihm gefürchteten Earl Blind , den vermeintlich
Radikalsten der badischen Radikalen , vom Halse zu
schaffen . Carl Blind , damals seines Zeichens
„ Kommunist " , ging auch, stolz ans die ihm anver -
traute Mission , und wurde zur Stund „ Staatsmann "
in partidus , was er heute noch ist.

Rings um Baden und die Pfalz gährte es : in
Hessen , in Württemberg , in Bayern . Die hessische
Rheinprovinz , mit der Hauptstadt Mainz , war Feuer
und Uamme — und Württemberg , das die best -
organisirte Bürgerwehr in ganz Deutschland besaß ,
hatte sich in unzähligen Kammer - , Vereins - und

Volksversammlungsbeschlüssen für die Reichsverfassung
erklärt , und die Pflicht , sie zu vertheidigen , feierlich
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anerkannt . Aber dem Deutschen ergeht ' s wie dem

Btaikäfer — er besinnt sich gewöhnlich so lange auf ' s

Fliegen , bis man ihn in die Luft wirft . Wäre in

Baden eine entschlossene Regierung gewesen , die so-

fort den Einmarsch nach Hessen und Württemberg
befohlen hätte , so würde der Revolntionsherd wahr -

scheinlich um diese zwei Staaten erweitert , das heißt ,
mehr als verdreifacht worden sein , und in Rhein -
Preußen und Westphalen , wo das Feuer noch glimmte ,
wurden die Flammen vielleicht wieder angefacht . Und

auch in dem übrigen Deutschland hätte der Aufstand
vielleicht noch Stützpunkte gewonnen . Doch was

nützt das Rechnen mit „ wenn " und „ aber " ? Es

war keine entschlossene Regierung da ; es war keine

Regierung da, welche die Lage übersah und die Er -

fordernisse des Augenblicks begriff . Statt dem Auf -
stand in Rheinhessen Hülfe zu senden , ließ man es

ruhig zu, daß die — allerdings kopflosen — Führer
des hessischen Anfstandes , Bambcrgcr , Zitz usw.
in die bayerische Pfalz sich znrllckkonzentrirten , und

den württembergischen General Miller , der

mit württembergischen Truppen bei Freiburg stand ,
ließ man ruhig mit seinen Truppen nach Württem «

berg entwischen . Fickler , einen der scharfsichtigsten
und thatkiihnsten Männer Badens , schickte man ohne
Truppen nach Württemberg , wo die Regierung ihn

sofort verhaften und ans den Hohenasperg bringen
ließ . So ging diese unersetzliche Kraft zum zweiten

Mal im kritischen Moment dem Volke verloren .

Unmittelbar vor dem erste » badischen Aufstand war

er bekanntlich von seinem „ Freund " Matt . hy —

auch einer der „besten Männer " — heimtückischer
Weise gefangen worden . In Württemberg war es

Römer , der die Judasrolle übernahm , desgleichen
einer der „besten Männer " .

Allen wirklich revolutionären Elementen in Baden

war es klar , daß die einzig : Möglichkeit des Sieges
in der Ausdehnung der Revolution lag . Blieb der

Aufstand auf Baden und die Pfalz beschränkt , so
war die Niederlage sicher. Tie Anstrengungen Aller ,
die es ernst meinten mit der deutschen Freiheit und

Einheit , und die entschlossen waren , die Gelegenheit

zur lleberwindnng der Regierungen , welche die Ein -

heit un ) Freiheit Teutschlands verhinderten , zu bc -

nutzen , waren demgemäß darauf gerichtet , die Streit -

kräfte der Revolution möglichst rasch zu orgauisircn
und sie zu revolutionärem Vorgehen nach Außen zu

befähigen und zu verwenden . Durchgesetzt wurde ,
daß für die badisch - psälz ' schcn Streitkräfte in der

Person des Polen Mieroslawski ein tüchtiger
Oberbefehlshaber ernannt wurde . Mieroslawski , der

Held des Polenprozesses von 1847 , der Führer des

polnischen Anfstandes im Jahre 1348 , der tapfere ,
aber unglückliche Führer der Sizilianer im Frühling
1849 , ist auch in Baden nicht glücklich gewesen ,
allein das war nicht seine Schuld , sondern bieder

Verhältnisse . Er konnte nicht im entscheidende »
Moment an dem entscheidenden Punkt sein . Trotz -

dem er den au ihn ergangenen Ruf ohne Bedenke »

angenommen hatte , war es ihm, dem von schwerer
Wunde noch nicht ganz Genesenen , doch bei äußerster
Beschleunigung nicht möglich , vor dem 6. Jun >

in Baden einzutreffen , lind am i>. Juni war der

entscheidende Moment bereits verstrichen und durtti

Nichtbenutzmig desselben die Niederlage der Revoiusio »

unvermeidlich geworden . Man muß sich vergege »-

wär . igen , wie schnell die Ereignisse einander jagte»/
und in wie kurzer Zeit die EntWickelung und die

Entscheidung zusamm . ngedrängt war . Alitte M

hatte die badi ' che Heeres - und Volkserhebung l>ld

vollzogen , so daß der Landesausschuß an die Spitz'
der Geschäftsie tung treten konnte . Er bewegte 1�

in einem wi . ' belnden Chaos , das er nicht übersah,
ohne die Kraft , Ordnung in das Chaos zu bringc »,

ohne Plan , ohne Ziel . Die ganze Rathlosigkei
der Märzrevolution kennzeichnete anch diesen , ihre»

Schlußakt und mußte hier unmittelbar verhäi - gni zvo»

wirken , weil die Kürze der Zeit raschen EntschluS

erheischte und kein Wiedergutmachen falschen
schlusseS zuließ . Jeder Fehler war unwiderrufh ?

und unheilbar , lind wo keine Uebersicht und le>»

Plan ist, da hagelt es Fehler . ( Schluß solg »

ch

V- . Ein Sonnenstrshl .
Von Franz Dicderich .

fV ös war vorbei . Das Herz , das lange schon
Der nahen Freiheit froh entgegenklopfte ,

So froh ! so laut ! nun stand es still . Ts tropfte
Der bitt ' re Tod qualvolles Gift hinein ,

Zusammenschrak es und in schrillem Ton

Sprang es entzwei . Durch ' s trübe Wolkengrau

Stahl sich ein müder Strahl . Im Xerkerbau

Sin selt ' ner Gast , schlich er vom Kenstergittcr
Sum Todtenbett . Zlit zagendem Gezitter

Hing an der Wand er fest. Lin frösteln lief

Jäh durch den engen Raum . . .

„ G Mutter , schau !
Die Sonne kommt ! " In ferner Dorstadt rief

Sin Rnäblcin froh das Wort . Ss haschte
Mit kleinen Händchen nach dem matten Strahl ,
Der sich durch ' s Sukenfenster stahl
Und scheu vom Ralk armsel ' ger Wände naschte .

Und wenn das Hirn zuletzt vor Hungersweh

Dergißt , verlernt , was stehlen heißt — dann zollt

Ihm die Gerechtigkeit endlich einmal

Auch einen ihrer laut gerühmten Grüße :

Retten den Händen , daß die — Sünde büße !

Kür Weib und Rinder aber neue Gual ,

Ja doppelt , dreifach , tausendfältig groß !

Seht her , seht Weib und Rind . Was ist ihr S

Wenn sie des Datcrs Rraft den Seinen nehmen ,
Dann stießen Armenhellcr ihrem Grämen ,

Ja , Armenheller , o so reich und groß —

Raum darf , wie er , dem sie die Kreihcit kürzen ,
Der Kreie sich die Aettelsuppe würzen ! . . .
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» Die Sonne kommt , die Sonne ! Mutter , schau ! "

Sin junges Weib , so blaß , so abgezehrt ,

Saß auf des harten Sagers Rand . Sie zählte
Die langen Wochen , die der Gatte fehlte —

Bald , bald war endlich ausgeleert
Der Trennung schwarzer Reich . . . G grause Roth !

Gerechtigkeit , bist du denn gänzlich todt ?

Srst knappen sie den Sohn zum Hungersold ,
Dann treiben sie den Rrotpreis in die Höh' ,

C9 dieser erste leise Krühlingsstrahl ,
Selbzittcrnd auf der Wand , der Wand so kahl ,
Ist es ein Wink des Glücks , daß nun das Grau

Der grimmsten Sorge bald zerflattern soll ?
Dielleicht daß auch den armen Gatten jetzt
Derselbe Strahl mit gleicher Hoffnung letzt !

„ Die Sonne kommt ! "

Da plötzlich quoll
Sin schwarzes Wolkenungethüm heran ,
Derschlang den Strahl . . . Aus ihrem Sinnen fuhr
Die Krau empor . — Wie kalt ! Was war das nur ?

Sin jäher Schauer durch den Seid ihr rann . . .
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==£ * • Die Jinnenkirche .
Von Magdalena Thoresen . Teutsch von Ernst Brausewctter .

enii nian das Nordtap umsegelt hat und

�
neiler gen Norde » steuert , trifft mau auf
die mächtigen Fjord läu ' e, die vom Eis -

�eer mehrere Meilen in ' s Festland einschneiden .
�er mittelste von ihnen ist der Lachsfjord , an dessen

Mündung ein kleinerer Fjord nach Osten läuft , der

Kjöllefjord heißt . Hier steht die sogenannte
»Finnenkirche".

Tie Finnenkirche ist jedoch nichts weiter als ein
Haufen Steinblöcke , die bei einem Bergsturz sich von
dem Felsen abgelöst hatten und im Sturz sich in
einer Weise aufthiirmten , als wenn es nach einem
destimmten Plane geschehen wäre . In der Mitte

srhebt sich eine mächtige Steinplatte hoch niifrecht -
neheud, der sogenannte Altar , und die hernmlageruden
Blöcke gleichen zersprengten Säulen .

An und für sich gewährt die Gruppe keinen

wvorrngenden Anblick ? aber in der wilden Ein -
' anikeit der Natur mit dem offenen Meer davor und

dch gewaltigen Felsmassen dahinter ist sie von mäch -
äger Wirkung und kann bisweilen ans tiefem Dunkel

�ie ein Gespenst des finsteren Geistes des Heiden -
thums emporsteigen .
. Aber die Finnenkirche ist auch in alter Zeit einer

dis wichtigsten Lpferplähe der Finnen gewesen . Sie

Ahlten dazu stets losgerissene Felsblöcke oder einen

Ursprung an den Felswänden selbst , der eine eigen -
dstige Gestalt hatte , je häßlicher , desto besser . Solche

�wrstenie wurden dann mit Milch oder Brannt «

iiiergossen , was selbst noch in diesem Jahr -
Widert geschehen ist. Der Finne suchte sich dadurch

j"it der verborgenen Gottheit aus guten Fuß zu

, rn, um glücklichen Fischfang oder Gesundheit für
t111 krankes Thier zu erreichen . Das ist nnn zwar
orbei. Aber noch sieht er mit heimlicher Scheu zu

drohenden Opfersteinen seiner Vorväter empor ,

sie zeigen ihm nicht selten eine gefährliche
wste an .

»,>. Finnenkirche ist jedoch kein solcher Platz .
einsam sie auch liegt , umschwärmen sie doch

/d Wilsen Vögel , und manch ein schiiäbelndes Paar

•?' auf diesem düsteren Altarstein seine Hochzeit
gehalten.

* *
*

j,
�on einem Ort im stjöllefjord wurde ein kleines

. dot auf Meer h' nauSgerudert . Es war ein

iger Bursche von zwanzig Iahren , da es ruderte ,
« legte sich in die Ruder , so daß das Boot

�chsain dahinflog ? aber es war auch ein schweres
. Utk Arbeit für einen einzelnen Mann , da sowohl

Wd als Strömung ihm entgegenstand . Das schwächte
nicht den Math des Burschen — er sollte vor -

rtz uuj , e]. | D0[ ( ( e vorwärts ! Aber plötzlich hielt

. . �»e, ließ die fltul er einen Augenblick ruhen und
me auf . Am Strande stand ein junges Mädchen

jj('; « nem Steine und winkte ihm ; darauf machte

�ihin durch Zeiche » verständlich , daß auch sie ans

Sirst0 �nnuswollte und daß sie seiner Hülfe

ivoh, � Bursche schien nicht abgnieigt , aber gleich -

.nchte er sich — das ivar ja Mühe und

£( «. . . ' *• Aber wie dem auch sein mochte , die

>. m. g riß das Boot mit sich zum Strande hin ,
. das Mädchen von Stein zu Stein sprang , und

' ieß es der Bursche geschehen .
» i

n Weilchen später saß auch das Madchen im

deck
' während er einen kräftigen Ruderschlag

»ij klein anderen that , um es wieder auf den rechten

3 zu bringen, schöpfte sie fleißig all das Sauer

v < das um ihretwillen hineingekommen war . Es

u�Ie auch nicht lange , so ivar Alles in Ordnung ,

J während der Bursche ruderte , so daß die Ruder -

(ij„
e jchnee», blickte er beständig nach dem Madchen

Ihm kam es so vor , als sähe sie ein wenig

aus , aber sie war trotzdem hübsch !
i und nachdem er sie sich dann ordentlich besehen ,

�?wi das Ausftagen — denn Bescheid wiffen

Wo sie herkäme ?
lieber die Berge .
Wie sie hieße ?
Ja , sie hieße wohl Maja .
Wer ihre Eltern wären ?

Sie wüßte von ihnen nichts .
Wo sie hin sollte ?

Irgend wohin , um sich einen Dienst zu suchen.
Damit war der Bursche mit seinen Fragen fertig

und nun sah es aus , als wenn er über die Ant -
Worten gründlich nachdächte . Eine Weile ruderte er
schweigend , dann sah er plötzlich zu ihr auf :

„ Ich bin Klaus Paalsen ' s Sohn vom Oedhof
und ich heiße Simon, " sagte er mit einem Selbst -
gefühl , als wenn er nach einer Reihe kleiner Gebote

sein hohes Gebot abgab , das den Zuschlag erhielt .
Nach einer neuen Pause fügte er hinzu :
„ Ich soll hinaus nach Kjelvig und meinen Vater

holen . "
Das Mädchen antwortete nicht ? in dem, was er

sagte , lag elwas , was sie demüthigte , und obgleich
sie ganz wenig Platz einnahm , wie sie da saß , kroch
sie doch noch mehr in sich zusammen , um sich noch
kleiner zu machen .

Indessen arbeitete der Bursche kräftig ; aber die

Strömung nahm mit jeder Sekunde zn, und die

schweren Wogen schlugen regelmäßig über den Boot -
rand hinein .

„ Dn hast wohl Furcht ? " fragte er höhnisch ?
denn er meinte , sie sähe so bleichnäsig aus .

Sie schüttelte den Kopf und lächelte : sie und

Furcht ! Ach nein , sie hatte es wohl allzu böse ge -
habt , um wegen einer solchen Kleinigkeit Furcht zu
haben . Aber die Frage jagte ihr das Blut in die

Wangen und machte sie noch hübscher , und da wurde

der Bursche so freundlich und gesprächig , daß das

Boot beinahe rückwärts , statt vorwärts ging .
„ Ich glaube , wir legen bei der Finnenkirche

dort an, " sagte er munter . „ Gegen Abend ändert

sich die Strömung und dann geht es schnell hinaus . "

Ja , dagegen hatte das Mädchen nichts . Ihr

war keine Zeit vorgeschrieben , weder vorwärts , noch
rückwärls . Wo sie sich niederließ , da war ihr Heim
— der Herr mußte für das Uebrige sorgen .

Als sie nach Aufwendung einiger Mühe das

Boot hinter einem Felsen befestigt hatten , setzten
sie sich neben den Altarstein und überließen sich der

Ruhe . Der Bursche hatte einen Eßkorb mit und fing
nun an , von dem Inhalt zu kosten, während das

Mädchen sich ein wenig von ihm zurückzog .
„ Hast Du nichts zu essen mit ? " fragte er .

Sie schüttelte den Kopf und blickte znr Seite ,
als wenn sie auch nichts brauchte . Als er ihr aber

ein Stück hinreichte , nahm sie es doch .

Und nnn rückten sie ein wenig näher zusammen ,
uni miteinander zu theilen .

„ W' e lange ist es her, daß Du zum letzten
Mal gegessen hast ?" fragte er sie .

„ O � nur zwei Tage ,
" erwiderte sie treuherzig .

„Ach, so was ? Ich esse viermal am Tage ! "

rief er . „ Und ivenn ich im Boot ans bin, esse ich

noch einmal . "

So plauderten sie weiter und aßen dazwischen ,
bis sie ganz vertraut mit einander wurden . Und

nachdem der schlimmste Hunger gestillt war , be -

gannen sie zu scherzen : er reichte ihr das Essen

hin , und wenn sie darnach schnappte , zog er es

zurück und steckte es in den eigenen Mund . Sie

machte es ebenso , aber in umgekehrter Reihenfolge ,

denn wenn sie im Begriff war , einzubeißen , reichte

sie es ihm lachend hin .
Als der Eßkober leer war , stopfte er sich eine

Pfeife , zündete sie a » und lagerte sich im Sonnen -

schein ; aber das� Mädchen war noch niemals so

froh gewesen , wie in diesem Augenblick , und sie

war so voll Schelmerei , daß sie ihm keine Ruhe

ließ . Schließlich nahm sie ihm die Pfeife fort

und lies damit davon . Aber diesmal eilte er ihr

nach, griff sie und ließ sie wieder los , denn es war

nicht leicht , zwischen all den Felskuolleu festen Fuß
zu fassen , und sie war so schnellfüßig wie ein Wiesel .
Schließlich fing er sie doch, aber um sie festzuhalten ,
umschlang er sie mit beiden Armen , und dabei
stürzten sie Beide — sie mit dem Hinterkopf zwischen
die Steine herab und er mit der Stirn gegen einen
moosbedeckten Felsblock .

Sie lagen eine Weile von dem Stoß benommen
da, dann kam der Bursche zur Besinnung ? aber
das Mädchen war so weiß im Gesicht , wie ein
leinenes Tuch , und lag mit geschlossenen Augen da .
Er rüttelte sie — war sie todt ? Er bekam Ge -
Wissensbisse , so daß er fast hätte aufschreien mögen ,
aber im selben Augenblick zeigten sich einige Zuckungen
um den Mund , die Augen öffneten sich, und sie
lächelte ihm wie im Traume zn.

Da wurde er so froh und fühlte sich so erleichtert ,
daß er sie an sich riß und sie küßte .

„ Nun bist Du niein Schatz ! " sagte er lachend .
Sie vermochte noch nicht zu antworten , denn

sie war völlig bewußtlos gewesen ? aber das Wort
„Schatz " verstand sie doch.

Schon früher einmal hatte ein Bursche sie ge -
fragt , ob sie sein Schatz sein wollte . Aber er halte
ihr nicht gefallen , und daher war auch nichts daraus
geworden . Aber dieser Bursche gefiel ihr so gut ,
daß er tvohl begriff — sie lvollte sein Schatz sein .

Und infolge dieser Erkenntniß fühlten sie sich
so stark zu einander hingezogen , daß sie das Be -
wußtsein für Zeit und Ort verloren . Die Sonne
stand bereits im Nordwesten und die geborstenen
Säulen der Finnenkirche erhoben sich drohend im
Schatten — sie wußten von nichts .

Da strich ein Boot mit vollem Segel auf den
Fjord hinaus .

„ Ho, ho! Nimm Dein Boot in Acht ! " wurde
vom Land her gerufen und darauf gelacht .

Die beiden jungen Leute fuhren wie erschreckte
Vögel ans dem Nest auf und blickten sich verwirrt
um , als ihnen das Lachen von den « fortziehenden
Boote höhnend entgegenschlng . Dann schlichen sie
stilinm hintereinander zn ihrem Boot hinab , das sich
infolge der veränderten Strömung losgerissen hatte
und gerade im Begriff war , auf eigene Faust in
die See hinauszugehen .

Aber wie der Bursche nnn dastand und sich
bemühte , den Mast aufzurichten und das Segel iii
Ordnung zu bringen , war ihm durchaus nicht be -
haglich zu Muthe . Er hatte die vorbeisegeluden
Bootsleute wohl erkannt , und er wußte , daß sie
seinen Vater früher treffen würden , als er . Er
wußte auch, daß er mit Scheltworten empfangen
werden würde , und brachte er das Mädchen niit ,
dann würde es gar arg iverden .

„ Ich meine , Du mußt hier bei der Finnenkirche
bleiben, " sagte er verschämt . „ Es kommt ja immer
einmal ein Boot her . "

Sic sah ihn erschreckt an , denn seine Stimme
hatte einen harten Klang , und sie brach in Weinen ans .

„Bitt Du toll , Mädchen ? " rief er erregt . „Willst
Du vielleicht , niein Vater soll mich zu Schanden
prügeln ? Ja — denn das thnt er . "

Sie sagte hierauf kein Wort . Sie stand nur
still da und ließ das Unglück über sich hereinbrechen ,
gleich einein Baum , der sich unter einem Regen -
schauer beugt .

Als der Bursche das Segel aufgesetzt hatte ,
blickte er zurück und nickte ihr zu . Dann faßte er
das Steuer , und das Boot durchschnitt hüpfend und
tanzend wie im Spiel die kleinen Wellen .

So lange eine Spur von ihm zu sehen war ,
blieb Maja auf derselben Stelle stel ?en ? als er aber
in dem nnbestinimten Flimmern der Ferne verschwand ,
ging sie zurück und nahm wieder ihren Platz bei
der Finnenkirche ein .

Hier gab sie sich mit all ' ihrer Jugendkraft dein
Schmerz hin , und sie weinte unaufhörlich , aber
gleichwohl that das Leid ihr wohl — es war , als
hätte sie dauiit einen festen Halt im Leben bekomnieu .
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Als sie ein Jahr alt war , war sie als elternlos

im Dorfe ausgesetzt worden , und als arnies Kind

war sie konfirinirt . Später hatte sie nur um ihren

Lebensunterhalt und ein elendes Kleidungsstück ge -

dient , denn sie war sehr zart gebaut und schlecht

ernährt und konnte sich nicht sonderlich nützlich

machen . Sie hatte auch nicht viel Anderes , als

böse Worte gehört , wo sie hinkam , so daß sie in

Aiistmuth aufgewachsen war .

Darum hatte sie auch vor dieser Stunde keine

tiefe Betrübniß empfunden und niemals früher
HerzensthrLnen geweint .

Als sie nun von ihrem Leid durchdrungen und

gleichsam weich gestimnit war , empfand sie eine

merkwürdige Linderung . Das Wort „ mein Schatz "
stieg plötzlich in ihren Gedanken gleich der Sonne

über einem Gebirgswasser empor , und alle Roth
und alles llngemach ihres Lebens , das sich tvie

schwarze Felsblöcke darin abspiegelte , verlor seinen

ganzen Schrecken . Wenn sie sein Schatz war , dann

war ja Alles gut !
Mit diesem Trost kroch sie dicht zum Altar hin ,

schloß die Augen und glaubte dann das Gesicht des

Burschen gerade vor sich zu sehen — lächelte ihm

zu und sank in Schlaf .
Es war spät am Tage , als sie erwachte . Sie

fühlte sich innerlich gestärkt imd zufrieden , und die

Hoffnung , die bisher ebenso ärmlich ernährt war ,

wie sie selbst , wurde ganz übermüthig . Es kain

immer schon ein Boot ! Einen Dienst fand sie so

leicht wie nichts : denn nun würde sie arbeiten , daß

es etwas verschlug , lind schöne Kleider wollte sie
haben ! Das erforderte vielleicht Zeit — aber sie
war ja nur siebzehn Jahre alt !

Dann flüsterte sie wieder „ mein Schatz " und

lachte zu sich selbst und sah sich mit einem so sanften

Gesicht um , als säße sie in einem Blumenhag mit

zwitschernden Vögeln .
Es kam jedoch kein Boot , weder an diesem Tage ,

noch am nächsten ; aber Maja war gutes Muthes .
Einen oder zwei Tage zu hungern , zählte bei ihr
nur als liebergang . Außerdem suchte sie sich auf
dem Berge ein paar Vogeleier — es würde schon

gehen !

Zurück wieder über das Hochgebirge wollte sie

nicht ; sollte sie vorwärts konimen , mußte sie hinaus

zu den Fischerplätzen ain Meer .

Endlich am dritten Tage kam ein Boot , das sie

aufnahm , und an einem frischen , ivindigen , sonnigen
Morgen lag das offene Vieer vor ihrem Blick . Da

sah sie mehrere Boote und kleine Fahrzeuge mit

aufgesetzten Segeln , und es war , als wenn Alles

ihr winkte mit Grüßen von ihm und mit gutem

Zlngebot .
Als das Boot dorthin gelangt war , wohin es

sollte , bekam sie auch sogleich ein Angebot , aber

noch reichte es doch nicht weiter , als für Nahrung
und Kleidung , und was die letztere anbetraf , wußte

sie von früher her , was sie zu erwarten hatte —

aber es war doch imnierhin ein Dienst , und sie
konnte ihn ja wieder wechseln .

So legte sie frisch Hand an und bot die Kräfte ,
die sie besaß , auf — sie ivollte sich etwas er -

arbeiten ! Was es war , wußte sie nicht recht ; aber

es war doch derselbe Gedanke , der Denjenigen an -

treibt , der einen steinigen Grund urbar macht , damit

Gras darauf wachsen kann .

Die Bauersleute erkannten ihren Eiser auch an ,

und das erste Kleid , das sie bekam , war weit über

ihre Erwartung . Das Essen war für sie wie für
die Anderen mager genug , aber es folgten gute
Worle mit .

Dann war der Sommer endlich zn Ende , und

es folgten die arbeits - mid mühevollen Tage de»

Herbstes . Da begann das Leben Maja schwer Z»

fallen , und sie mußte bitter kämpfen , sich anstecht

zu erhalten — denn wo sollte sie, schwach wie sie

war , um diese Zeit des Jahres hin ?
„ Mir scheint , das Mädel ist nicht ganz wohl,

sagte eines Tages der Bauer zn seiner Fran , ab!

Maja mit einem Arm voll Holz ans das Ha»!

zukam und aussah , als sollte sie zn Boden sinke»
„ Ja — ich weiß nicht , was ihr fehlt, " er-

widerte die Frau .
„ Sie muß sich irgendwie überanstrengt haben. '
So verging einige Zeit in dem Glauben , aber

dann änderte er sich und es kani Klarheit in die

Sache .
„ In Jesu Namen , Mädchen ! Du gehst ja

' nein Kind ! " sagte eines Tages , mitten im Winter

die Bäuerin zu ihr , als sie sich längs der Hauswand
hinschleppte , wie ein scheuer Hund , der fürchtet , er

werde verfolgt .
Maja antwortete nicht , sondern blickte vor >»>>

nieder . Sie verstand nicht viel vom Leben , aber

das begriff sie.
Dann sprachen die Bauersleute zusammen darüber

und einigten sich dahin , daß das Mädchen bleibe »

sollte , wo sie war , bis der Frühling kam ; aber da »»

ivollte der Mann , daß sie Ned ' und Antwort stehe»

sollte . i - chluß folgt . )

Ieiu £ £ eton .

Der Faun . Ein lustiger Einfall ! Und mit e. stt
künstlerischem Witz hat der Maler ihn im Bilde gestaltet .
Einen direkten Nachkommen der tollen Gesellen , init
denen in der Welt der Griechen die Wälder und die
Berge bevölkert waren , hat er sich zu seinem Scherz ans -
ersehen , ein bocksbeiniges Biirschchen mit Hörneransätzen
und spitzen Ohren am Kopfe und einem Schwänzchen .
Dafür sind sie schon längst bekannt , daß sie im Kleinen
üben , was später den Großen LebenSbernf ist : listige
Streiche verüben und allen Leuten einen Schabernack
spielen . Und ein guter Bissen ist dem Weltknid das
Höchste . Tie Gel . genhcit war günstig . Wie er so am
Rande des Waldes entlang strich , da — ein paar junge
Gänse ! Und keine ?Ule , vor der er sich doch wohl lieber
noch gedrückt , in der Nähe . . . Da galt ' s ein Meister -
stück, wie er ' s vom Batcr gelernt ! Nichlig , es war ihm
gelungen , sich im Schutze des Rohres heranzuschleichen —
dann ein Satz — erwischt ! Das gab ein Geschnatter
und Flügelschlage »! Nützt nichts , was der kleine Bocks -
beinige einmal gepackt , das war ihm verfallen . Trium -
phirend macht er sich mit den beiden Opfern davon .
Da saust ans dem Dickicht etivas Großes , Weißes hervor ,
mit schlagenden Flügeln und wildeni Geschrei — die
Alte , die das ängstliche Schnattern der Jungen herbei¬
gelockt . Jetzt ist das Schreien an ihm . Aber so leichten
Kaufs läßt er seine Beute nicht fahren . Ztur die eine
Gans giebt er frei , mit der anderen will er davon , so
schnell die kleinen Bocksbeine ihn tragen . Zu spät ! . . .
Das Schwänzel , sonst sein Stolz , wird ihm heute zum
Verderben : es ist ein zn schöner Griff , an dem ihn die
Alte ohne Mühe erwischt . Fest sitzt er , ein drolliges
Jammerbild . Wären die Gänse nicht als so dumm ver -
schrien , man möchte so etwas wie Schadcnsreude und
Vergnügen in dem Auge der Gansmutter lesen . Jeden -
falls sind die Frösche , die im Rohre versteckt dem I leinen
Drama zugeschaut haben , ganz außer sich vor Freude .
Jetzt geht ' s dem kecken Lausbuben endlich auch einmal
ans Fell !

Und das Ende ? Das Faunchen giebt seine Beute
stei , erhält als sanfte Ennahimng noch ein paar Schläge
von den kräftigen Flügeln und kann sich trollen . Merken
wird sich der Faun die Lektion aber schwerlich . Nur
den Vorsatz wird er fassen , es beim nächsten Male schlauer
anzupacken . —

Ein großer Wnrf . Wie ganz anders ist die Wir -
kung dieses Bildes ! Auch in ihm steckt Humor ; aber
er ist einfacher und schlichter , er wirkt nachhalliger . Es
ist ein Bild , wie man es hundertfach zu sehen bekommt .
Di « Komik liegt in der Sache : daß die Kleinen das
Spiel so wichsig nehmen , der Ausdruck deS tzßrnstes und
Eifers in Mienen und Haltung , das macht dem Er -

wachsenen den Anblick so komisch . Tc . S Spiel um die
Murmeln ist eine Haupt - und Staatsaktion , das iveiß
Jeder ans seiner eigenen Kindheit ; in jedem Frühjahr
hat er ihm mit Feuereifer obg legen . Das wäie ein
Glück für den kleinen Hosenmatz , >venn er mit seiner
Kugel die schöne , große , die da vor ihm liegt , träfe und
sie so gewänne ! Er balancirt wie ein Alter beim Kegel -
spielen , lind dieser heilige Ernst auf seinem Gesicht !
Nur Einer ist noch ebenso interessirt am Spiele , um
seine Kugel geht es — kein Auge wendet er von ihr .
Die Anderen , die beiden Mädel und der Junge , der
dabei steht , halten zum Jüngsten , — er ist das Nest -
Häkchen , — die älteste Schivestcr giebt ihm sogar
Anweisungen , wie er es machen soll . Fast sieht es
aber so aus , als ob der Erfolg zu wünschen übrig
lassen wird . —

Die Bcstandthcile der Luft . Daß die Luft im

Wesentlichen ein Gemisch zweier Gase von sehr verschiedenen
Eigenschaften ist , des Stickstoffes und des Sauerstoncs ,
ist bekannt . Tie meisten Mensche » würden jedoch in Ver¬

legenheit kommeit , wenn sie diese Behauptung begründen
sollten , und doch kann ihr Nachweis schon auf eine sehr
einfache Weise und mit sehr einfachen Mitteln geführt
iverden . Jeder weiß , daß zum Brennen Luft nöthig ist ;
hindert man die frische Luft am Zutreten , so muß eine

Flamme sofort erlöschen . Wenn� nian z. B. über ein
brennendes Licht oder über ein Stückchen angezündeten
rothen Schwefels ein GlaS stülpt , so kann man sich hier -
von sofort überzeugen . Befindet sich das Licht oder der
Schwefel auf einem Teller , der etwas Wasser enthält ,
so bemerkt man in dem Maße , wie die Flamme schwächer
ivird , ein Aufste ' geu des Wassers im Glase . Hieraus
folgt also , daß derjenige Bestaudthcil der Luft , der zum
Brennen nothwmdig ist , aufgezehrt wurde , und daß der

vorher von ihm eingenommene Raum nunmehr mit
Wasser gefüllt ist . Benutzt man statt des Glases eine
zugcforkte Flasche niit abgebrochenem Boden , so kann
man das nach dem Brennen übrig gebliebene Gas noch
weiter untersuchen , indem man den Kork abzieht , nnd etwa
einen glimmenden oder brennenden Spahn in die Flasche
bringt . Man sieht dann , wie er sofort vollständig er -
lischt . Man erkennt daraus , daß dieser hauptsächlichste
Bestandtheil der Luft tctwa vier Fünftel ) , nicht fähig ist ,
eine Verbrennung zu nnterhalten ; man nennt ihn Stick -
stoff . Der zur Verbrennung nothwendige Bestandtheil ,
der Sauerstoff , ist lUlr ungefähr ein Fünftel der gesanimteu
Luft . — o.

Eine buddhistische Parabel . Kisagotanii war der
Name eines jungen Mädchens , dessen Heirath mit dem

einzigen Sohne eines begüterten Mannes in ciiier an
Feenmärchen erinnernden Weise gefeiert worden war .

Sie gebar ein Kind , aber als der schöne Knabe laust »

konnte , starb er. In ihrer Liebe trug die junge Fr»'
das todte Kind an ihren Busen gedrückt und ging 1

ihren mitleidigen Freunden von Hans zu Haus mit ds'

Bitte , ihr ein Hcismit ' el für das Kind zu geben , fi »
buddhistischer Mcudikant dachte jedoch : „ Sie hat ket»

Einsicht " mid sprach zu ihr : „ Mein liebes Kind ,
Heilniittel , wie Tu es wünschest , habe ich selbst jT
nicht , aber ich glaube Einen zu kennen , der es hat. "
„ O sage mir , wer das ist, " sprach Kisagotami . „ T .
Buddha kann Dir das Heilniittel geben , gehe zu ihwi
lautete die Antivort . Sie begab sich zu Gailtaina ( Bnddb»»
und indem sie sich vor ihm verneig e, sprach sie : „ Hf
und Meister , kennt Ihr ein Heilmittel , das für »»»?
Kind gut sein würde ? " — „ Ja , ich kenne eines, " s»r»?
der Lehrer . Nun war es Gebrauch , daß die Kraust *
oder deren Freunde die Kräuter herbeischaffteti ,
die Acrzte nothwendig hatten , und so fragte sie de »»

welche Kräuter er brauche . „ Ich brauche eiisige
körner, " sagte er , und als das arme Mädchen eins»

versprach , etwas von diesem ganz gewöhnlichen Arzs»
mittel zu bringen , fügte er hinzu : „ Du mußt sie -

in einem Haufe geben lassen , Ivo nicht Sohn , G» » ;
Vater , Multrr , Sllave gestorben ist . " — „ Sehr wo» »

sagte sie und ging fort , um die Senfkörner zu crbin ™

während sie stets ihr todtes Kind bei sich trug . �
Leute sprachen : „ Hier sind Senfkörner , nimm sie, "
weffn sie fragte : „ Ist üclleicht in dem Hause >»e »�
Freundes ein Sohn oder Gatte . Vater , Mutter oder n

Sklave gestorben ? " dann antivortcte man ihr : » 3
was redest Du da ? Der Lebenden sind so wenige >»

der Tobten so v' ele ! " Sie ging alsdann in and »

Häuser , aber hier hieß es : „ Ich habe einen Sohn »»

loren, " dort : „ Wir haben unsere Eltern verloren . "
letzt , als es ihr nicht möglich ivar , auch nur ein einzig ?
Haus zu finden , wo Niemand gestorben war , fing
an , in ihrem Geiste hell zu werden , und indem sie .

zur Entschlossenheit ausraffte , ließ sie die Leiche >»»

Kindes in einem Walde , kehrte zum Buddha wst»
zurück und beugte sich vor ihm nieder . Er sprach zu � '

„ Hast Du die Senfkörner ? " — „ Herr, " erwiderte »

„ich habe sie nicht ; die Leute sagen mir , daß der Lebend

so wenige und der Tobten so viele sipd . " Darauf red»

er mit ihr über jenen wesentlichen Thcil seiner Lehre �
über die llnbcständigkeit aller Dinge — bis ihre Zwe»
verscheucht waren und sie, ihr LooS auf sich nehm»' '

eine Schülerin ward und den ersten Pfad betrat . — !
Au « 3) 0016 ' « „Der BuddhlSmu »" . .

Hebers , oon A. Pfungst . (Leipzig , Reclo >»
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